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Genauere Stauinformationen für Einpendler

Durch das Straßen- und Tiefbauamt der Landeshauptstadt wur-
de das Verkehrsinformationssystem um zwei Anzeigetafeln am 
Bahnhof Neustadt und in Tolkewitz erweitert. So können Ein-
pendler auf aktuell zehn Hauptzufahrtsstrecken zum Dresdner 
Stadtzentrum über Staus, die Parksituation und Abfahrzeiten von 
Straßenbahnen an P+R-Plätzen informiert werden.
Parallel zur Systemerweiterung wurde die durch die Professur 
für Verkehrsleitsysteme und -prozessautomatisierung an der 
Fakultät Verkehrswissenschaften überarbeitete Steuerungslo-
gik in Betrieb genommen. Durch eine deutlich erweiterte und 

verdichtete Detektion ist es nun möglich, Staus genauer zu lo-
kalisieren und die diesbezüglichen Informationen auf den Tafeln 
anzuzeigen. Bisher konnten zum Beispiel am Standort Bergstra-
ße Stauinformationen zur direkten Zentrumszufahrt gegeben 
werden. Nun werden zusätzlich Stauinformationen für die alter-
native Zentrumszufahrt über die Budapester Straße, die inner-
städtischen Elbbrücken und die Süd-West-Tangente Richtung 
Elbepark ausgegeben. In der Vorweihnachtszeit spielen natürlich 
die Informationen zur Parksituation im Stadtzentrum eine maß-
gebliche Rolle. � Matthias Körner, Foto: Körner

Protegiert von verlässlichen Mitläufern
»[Mit]gemacht?« – Eine 
Ausstellung in der SLUB-
Zweigstelle DrePunct 
verdeutlicht, wie sich 
Technik- und Naturwissen­
schaftler der TH Dresden 
im Nationalsozialismus 
verhalten haben

Dresden ist schuldlos. Eine friedliche Stadt 
mit friedlichen Menschen. Eine Stadt der 
Künste, der Kultur und der Wissenschaften. 
– Und die Erde ist eine Scheibe mit dem 
Vatikan als Zentrum des Universums! Oder 
dem Kreml, je nach Gesichtspunkt. Oder 
Mekka. Vielleicht auch dem Weißen Haus 
oder der Großen Halle des Volkes?

Derlei diktatorisch-orthodox geprägte 
Weisheiten haben es mitunter heute noch 
schwer, widerlegt zu werden. Alles nur ei-
ne Frage des Glaubens? Mitnichten, denn 
hier geht es um Fakten. Die Sache mit 
dem Planetensystem mag sich ja inzwi-
schen herumgesprochen haben – aber 
dass Dresden zur Nazizeit nicht nur eine 
Stadt blühender Kultur und freier Wissen-
schaften gewesen ist, militärisch angeblich 
vollkommen unbedeutend, das verdient 
noch immer einen Appell an die geschätzte 
Öffentlichkeit.

Eine kleine Ausstellung, die derzeit am 
SLUB-Standort DrePunct zu sehen ist, leis
tet gewichtigen Anteil an diesem wohl nie 
abgeschlossenen Bildungsprozess. Nicht 
nur im Zusammenhang mit den alljährli-
chen Februar-Kontroversen in Dresden (die 
mitunter doch daran erinnern, dass einem 
Giordano Bruno, nur mal als Beispiel, all 
sein belegbares Wissen gar nichts genutzt 
hat) ist dies ein äußerst wichtiges Projekt, 
bestimmte Tatsachen wieder ins Bewusst-
sein zu rufen. Dass Dresden die erste Stadt 

im Deutschen Reich gewesen ist, wo der 
braune Mob öffentlich geduldete und po-
lizeilich geschützte Bücherverbrennungen 
durchführen konnte (am 7. März 1933 in 
der Neuen Meißner Straße und tags drauf 
auf dem Wettiner Platz), wird gerne verges-
sen (was selbstverständlich keine Analogie 
zum allgegenwärtigen Polizeischutz heuti-
ger Neonazi-Aufmärsche darstellen soll!). 
Nachweislich waren seinerzeit auch Stu-
denten der damaligen Technischen Hoch-
schule Dresden daran beteiligt.

Die einstige Residenzstadt, in der im-
mer gern nach oben gebuckelt und nach 
unten getreten wurde, ist mutmaßlich 
keine »Hauptstadt der Bewegung« gewe-
sen, aber wohl doch ein gewaltiger Hort 
geistiger Unkultur. Protegiert von ver-
lässlichen Mitläufern, durchgesetzt und 
gefördert von einem »Gauleiter« und 
späteren »Reichsstatthalter« Sachsens 
wie dem gebürtigen Thüringer Martin 
Mutschmann.

Den tatsächlichen Anteil der TH Dresden 
an Mitläufertum, Repression und Verquic-
kung in den braunen Machtapparat unter-
sucht nun die Ausstellung »[Mit]gemacht?« 
Der Titel mag auf dem ersten Blick sperrig 
erscheinen, ist aber plausibel genau in der 
fragenden Deutung nach Macht, Mitma-
chen und Mitgemachthaben. Letzteres spielt 
auch in der Rückschau nach Kriegsende, 
Kapitulation und Wiederaufbau eine be-
trächtliche Rolle. Da wurden sogenannte 
Persilscheine gehandelt, auf dass hoch-
rangige Koryphäen als angeblich unbe-
lastet wieder in den Wissenschaftsapparat 
eingegliedert werden konnten. Dass selbst 
hohe NSDAP-Bonzen nach 1945 mit Rek-
torenposten und – bis heute! – mit nach 
ihnen benannten Gebäuden bedacht wor-
den sind, dürfte so manchen Betrachter der 
kleinen Schau durchaus überraschen.

Es geht den Machern aber nicht um ein 
Infragestellen, schon gar nicht um ein Um-
benennen solcher Wissenschaftsstätten wie 

beispielsweise dem Barkhausenbau (der 
Physiker Heinrich Barkhausen erfüllte an 
seinem Institut für Schwachstromtechnik 
Aufträge von Wehrmacht und Heer, er ent-
wickelte die Funktechnologie weiter und 
engagierte sich beim »Vorhaben Peene-
münde«; nach 1945 durfte er sein Institut 
wieder aufbauen und wurde nach seinem 
Tod 1956 mit dieser Namensgebung geehrt). 
Erklärte Absicht dieser in einer Seminarar-
beit entstandenen Sonderschau, die nun 
bis November 2013 zu sehen sein wird, ist 
kein Anprangern, sondern schlichtweg ein 
Aufklären über die studentische und lehren-
de Vergangenheit an der TH Dresden. Man 
müsse »die ganze Biografie schreiben!«

Auf kleinstem Raum haben Geschichts-
studenten im Praxisseminar »Technik- 
und Naturwissenschaftler der TH Dresden 
im Nationalsozialismus« von Uwe Fraun-
holz und Swen Steinberg Exponate und 
Materialien zusammengetragen, die exem-
plarisch den Zusammenhang von Politik, 

Wirtschaft und Wissenschaft veranschau-
lichen. Für die vom SFB Tradition und 
Gemeinsinn mitfinanzierte Ausstellung 
mussten Themen und Personen ausge-
wählt werden – sehr rasch stieß man da 
auf das Mitwirken von TH-Angehörigen 
bei der Rüstungsforschung Peenemünde. 
Die größte der dort an der V2-Rakete ar-
beitenden Forschungsgruppen kam von 
der Dresdner TH, so Swen Steinberg. Auch 
Nachkriegsrektoren waren da involviert.

Eine enge Verflechtung in die Kriegsin-
dustrie gab es auch beim Maschinenbauer 
Werner Gruner, der nach seinem Studium 
erst in die Wirtschaft ging und dort einen 
Wehrmachtsauftrag zur Entwicklung eines 
Infanteriegewehrs erhielt, das 1942 in Serie 
ging. Pikant: Nach seiner Verhaftung soll 
er in der Sowjetunion mit Michail Kalasch-
nikow zusammengearbeitet haben. Später 
erhielt er in Dresden eine Professur für 
Landmaschinentechnik.

Um solche Brüche in Biografien, um 
das Verhalten vorher und nachher sei es bei 
der Auswahl von Personen gegangen. Uwe 
Fraunholz erläutert: »Die Grundidee war, 
verschiedene Möglichkeiten menschlichen 
Verhaltens zu zeigen. Zu unserer Überra-
schung gab es keinerlei Widerstand. Nur Er-
zählungen von behauptetem Widerstand im 
Nachhinein.« Auch in der Studentenschaft 
fand sich kein Widerspruchsgeist, schon gar 
keine »Weiße Rose« wie in München, im 
Gegenteil – Studenten wirkten bereits sehr 
frühzeitig als treibende Kraft der Ideologi-
sierung auch an der TH Dresden. Forschung 
und Wissenschaft dienten in jenen Jahren 
nicht länger dem Gemeinwohl der Mensch-
heit, sondern ausdrücklich der reichsdeut-
schen »Volksgemeinschaft«.�Michael Ernst

 »[Mit]gemacht?« – bis Novem-
ber 2013 im DrePunct, Zelle-

scher Weg 17, Eintritt frei, geöffnet zu 
den Bibliothekszeiten Montag bis Frei-
tag 9 bis 20 Uhr

8. oder 9. März 1933: Bürger hissen Hakenkreuzfahnen auf den Dächern der TH-Gebäude. � Foto/Montage: Universitätsarchiv

Kloß im Hals?
Personen für Studie  
gesucht, die unter  
Sozialer Phobie leiden

Viele Menschen haben ein mulmiges Ge-
fühl im Bauch, wenn sie im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit stehen, vor anderen 
reden müssen oder in die Kantine essen ge-
hen. Der Kloß im Hals wird immer größer, 
die Hände zittern und der Schweiß läuft 
ihnen über das errötete Gesicht. Menschen 
mit Sozialer Phobie empfinden starke und 
anhaltende Angst in Situationen, in denen 
sie mit Unbekannten zusammentreffen 
oder von anderen beurteilt werden könn-
ten. Sie befürchten, sich peinlich zu ver-
halten oder sich zu blamieren und haben 
Angst vor Kritik bzw. Zurückweisung.

Die Konfrontation mit gefürchteten Si-
tuationen oder auch schon der Gedanke 
daran löst Angst aus, die sich bis zur Panik 
steigern kann. Meist werden sie daher von 

Betroffenen möglichst vermieden oder nur 
mit starkem Unbehagen ertragen. Schät-
zungsweise 15 Prozent der Bevölkerung 
entwickeln irgendwann einmal im Leben 
eine Soziale Phobie. Wird die Soziale Pho-
bie erkannt, ist sie durch Psychotherapie 
sehr gut behandelbar.

Im Rahmen einer vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung geför-
derten Studie (SOPHO-Net), werden Men-
schen gesucht, die unter sozialen Ängsten 
leiden und an einer umfangreichen psy-
chologischen Diagnostik mit anschließen-
der Beratung und Behandlung teilnehmen 
möchten. Interessenten können sich unter 
Telefon 0351 458-12526 oder E-Mail Ilka.
Boehm@uniklinikum-dresden.de melden. 

Melanie Richter

Weitere Informationen über das 
Störungsbild der Sozialen Pho-

bie und über SOPHO-Net sowie ei-
nen kurzer Selbsttest finden sich auf 
der Homepage: http://sopho-net.de

Jetzt für Auslandsstudium bewerben

Verbesserung der Fremdsprachenkenntnisse, 
Steigerung der Karrierechancen … ERAS-
MUS bietet Studenten in ganz Europa die 
Möglichkeit, den fachlichen, kulturellen 
und persönlichen Horizont zu erweitern. 
TUD-Studenten können sich noch bis Fe-
bruar/März 2013 (Termine fakultätsabhän-
gig) für einen ERASMUS-Studienaufenthalt 
im WS 2013/14 und/oder SS 2014 bewerben.

 Informationen zu Bewerbungs-
prozess, Voraussetzungen und 

Ansprechpartnern erhalten Interes-
senten in der Broschüre »Studieren 
mit ERASMUS in Europa 2013/14« 
(erhältlich u.a. im Akademischen Aus-
landsamt der TUD, Mommsenstr. 12, 
TOE) oder unter http://tu-dresden.de/
international/out/erasmus.� K. U./UJ

Unterschiede, die einen Unterschied machen
Ausstellung im HSZ zum 
Thema Diskriminierung

Am 10. Dezember 2012 wurde im Hörsaal-
zentrum der TU Dresden die Ausstellung 
»Unterschiede, die einen Unterschied ma-
chen« feierlich eröffnet. Das Antidiskrimi-
nierungsbüro Sachsen (ADB) zeigt in Zu-

sammenarbeit mit der Frauenbeauftragten 
der TU Dresden, Dr. Hildegard Küllchen, 
interaktive Arbeiten zum Thema Diskrimi-
nierung. 

Das ADB schreibt dazu: Es gibt Unter-
schiede, die einen Unterschied machen 
- egal ob wir eine Arbeit suchen, einen 
Termin auf der Behörde haben oder im 
Garten sitzen. Diskriminierung ist eine 

gesellschaftliche Realität. Was ist Diskrimi-
nierung? Was macht Diskriminierung mit 
Menschen? Wie geht es anders? Das »Spiel 
des Lebens«, ein Comic, Filme und Hör-
spiele sowie eine künstlerische Fotoarbeit 
bieten leichten Zugang zur Thematik.

Barrierefreiheit ist ein inhaltliches wie 
auch ein formales Thema der Ausstellung. 
Das ADB hat ein Blindenleitsystem entwi

ckelt und Fotografien vertont, um sie für 
blinde und sehbehinderte Menschen zu-
gänglich zu machen.

Die Ausstellung ist vom 10. bis 21. De-
zember 2012 und vom 11. bis 18. Januar 
2013 im Foyer des Hörsaalzentrums der TU 
Dresden, Bergstraße 64, 01062 Dresden zu 
sehen. Geöffnet ist sie Montag bis Freitag 
von 9 bis 19 Uhr sowie Sonnabend 9 bis 16 

Uhr. Vom 10. bis 21. Dezember 2012 wer-
den Führungen für Schulklassen ab der 
Stufe 9 angeboten. Sie können unter der 
E-Mail-Adresse bettypabst@adb-sachsen.
de vereinbart werden. � ADB/UJ

 Nähere Informationen  
zur Ausstellung:  

www.adb-sachsen.de/ausstellung.html 


